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SIEMENS 

OIKOS 
Zeitreisen zwischen 
Feuerstelle 

und Mikrowelle 

Eine Ausstellung im 
SiemensMuseum 

Haushalt und Wohnen in Geschichte, 
Gegenwart und Zukunft 

Vom 2.12.1993 - 30.4.1994 

München, Prannerstr. 10 
Montag bis Freitag 9-16 Uhr, 
Samstag, Sonntag 10 -14 Uhr, 
Feiertags geschlossen. 

Jeden 1. Dienstag im Monat 
bis 21 Uhr geöffnet. 
Eintritt frei. 

Sonntagvormittag-Führungen: 
"Von der Feuerstelle zur Mikrowelle"; 

geführter Rundgang durch die Ausstellung. 

Termine: jeder 2. und 4. Sonntag im Monat; 
Beginn 11.00 Uhr. 

Begleitveranstaltungen zu verschiedenen 
Aspekten des Themas. 

Nähere Informationen und Auskünfte (Titel, 
Termine u. ä. ) erfahren Sie aus der Tages- 
presse oder unter Tel. 0 89/ 2 34-26 60 
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EDITORIAL 

Liebe Leserin, Lieber Leser, 

Französische Regionalzeitungen jubeln: Museen, Ausstel- 

lungen aller Art, 
�Tage 

der Offenen Tür" in Forschungszen- 

tren und Industrie-Laboratorien haben Hochkonjunktur. 

Ob es das Gezeiten-Kraftwerk bei Saint-Malo in der Breta- 

gne ist, das Musee des Telecoms von Pleumeur-Bodou oder 
das Futuroscope in Poitiers, kein Wunder, die hochmobile 

Freizeitgesellschaft will adäquat unterhalten sein. Auch eine 

vom Institut für Museumskunde, Staatliche Museen Preußi- 

scher Kulturbesitz, herausgegebene Studie spricht von Jahr 
für Jahr steigenden Besucherzahlen, führt dies aber im we- 

sentlichen auf die zahlreichen Museumsneugründungen und 
die vielen spektakulären Sonderausstellungen zurück. Hier 

machen die Kunstmuseen ihren großen Schnitt. 

Bei genauerem Hinsehen sind es jedoch eher die soge- 
nannten Science Centers mit ihren aktuellen Bezügen und 
Themen, die Zulauf haben, und neuerdings schießen aller- 
orts Ökomuseen sprichwörtlich �ins 

Kraut", natürlich: Alle 
Welt redet schließlich über Energie und Ozon. Techniktou- 

rismus (tourisme techno) ist in. Einen Boom erleben auch 
sämtliche alternativen Museums-Konzepte, das Kleinste, 
das Außergewöhnliche, das Musäum, verrückte Kindermu- 

seen, in denen alles erlaubt ist, natürlich auch an Disneyland 

orientierte Parks. Die klassischen, die etablierten, die Tradi- 

tionsmuseen - und das Deutsche Museum ist da keine Aus- 

nahme - klagen dagegen unisono über Besucherrückgang. 
Sind sie out? 

Dabei macht das Deutsche Museum durchaus noch immer 

Furore, erfährt weltweit begeisterte Zustimmung. Augen- 

blicklich 
�entdecken" es gerade die Italiener (�Una scienza 

da toccare", Il Giornale, 27.10.93) und die Fernsehanstalten. 

Die 
�Meisterwerke", 

die vom Besucher selbst in Gang zu set- 

zenden Experimente, die Dioramen, ja selbst die 
�Ruhmes- 

halle" finden nach wie vor ihre Liebhaber, ist nur einmal die 

Schwellenangst überwunden. Trotzdem sind heute den 

Technikmuseen über die Darstellung der geschichtlichen 
Entwicklung von Naturwissenschaft und Technik hinaus, so 

wichtig und aufschlußreich diese für das Verständnis unserer 
Zivilisation auch sein mag, neue Aufgaben zugewachsen: Sie 

haben der veränderten Befindlichkeit der Gesellschaft Rech- 

nung zu tragen, die dabei ist, sich von ihren technisch-indu- 

striellen Lebensgrundlagen emotionell zu distanzieren, ja zu 

verabschieden - ohne klare Alternative. 

Ich sprach in diesem Zusammenhang des öfteren von 

�Überwindung 
der Sprachlosigkeit" zwischen Wissenschaft 

und Öffentlichkeit und zwischen den beiden Kulturen, die 

das Museum besser und auf breiterer Basis leisten kann als 
Schule und Hochschule, und von einem �Forum 

der Aus- 

söhnung" zwischen dämonisierter Technik und zutiefst ver- 

unsichertem Bürger, das das Museum sein könnte und sollte. 
Für mich ist der angesprochene expansive Techniktourismus 

neben dem legitimen infotainment auch Zeichen für das star- 
ke Bedürfnis, das Ominöse, das Bedrohliche einmal aus 

nächster Nähe zu erfahren, zu begreifen, zu erleben - und 

vielleicht auch zu verstehen. Da werden dann plötzlich die 

Dimensionen zurechtgerückt, ein Ansatz und eine Wirkung, 

die ich mir für unsere Ausstellung wünsche. Was können wir 
dazu tun? 

Um mit dem Besucher ins Gespräch zu kommen, vor 

allem eines: wirklich aktuelle Technik mit ihren aktuellen 
Problemen aufzeigen, aktuelle Lösungen diskutieren, die 

Forschungsergebnisse von heute ausstellen - und die von 

morgen (! ), wie sie heute bereits in den Forschungslaborato- 

rien entstehen. Diesen längst überfälligen Aktualisierungs- 

schub inszenierte das Deutsche Museum in den letzten 

Monaten auf die wohl überzeugendste Art, wobei ihm das 

Glück (der Zufall) hold war: Am 5. Oktober kamen in ei- 

ner kleinen Feier Georg Bednorz' Hochtemperatur-Supra- 
leitungs-Demonstrationen und Gerd Binnigs Rastertunnel- 

mikroskop - 
beides Arbeiten, die im IBM-Labor in Rüsch- 

likon bei Zürich entstanden sind und mit den Physik- 

nobelpreisen der Jahre 1987 beziehungsweise 1986 dekoriert 

wurden - 
ins Haus und sind nun in der Physik, Abteilung 

Tieftemperatur beziehungsweise Optik, zu bewundern. 

Ebenfalls in der Physik, aber auch in der Astronomie und 
in der Chemie konnte man sich bereits einen Monat nach der 

Stockholmer Entscheidung vom 10. Oktober über die'93er- 

Nobelpreise informieren. Namhafte Biochemiker der FU 

Berlin und der Münchner Universität hatten in Windeseile 

allgemeinverständliche Texte zu den 
�vier 

halben Bio- 

chemie-Preisen" geliefert, und selbst ein PCR-Gerät zur 
DNA-Replikation war nach einer knappen Woche zur Stel- 

le. Nur die museumseigenen, mit gewohnter Perfektion aus- 

geführten Arbeiten ließen etwas länger auf sich warten. Jetzt 

sind wir klüger: Nächstes Mal wird's nicht ganz so perfekt, 
dafür stehen die Displays in einer Woche. 

Fast zum Jahresende dann noch ein Paukenschlag: Roald 

Hoffmann - total! Der Chemie-Professor und -Nobel- 
preisträger 1981 war für einen hochwissenschaftlichen Vor- 

trag vor der Chemischen Gesellschaft, für einen mehr 

populärwissenschaftlichen über die 
�Schönheit von Mo- 

lekülen" im Apollo-Saal des Forums der Technik und für die 

Eröffnung der Ausstellung 
�Chemie-Malerei-Poesie" 

mit 
Collagen von Vivian Torrence zu eigenen Gedichten im 

Foyer der Museumsbibliothek gewonnen worden. Ein Ge- 

dicht ist überschrieben 
�The 

1986 Nobel Prize in Physics" 

und handelt von Binnigs und Rohrers wundervoller Erfin- 

dung, die erstmals Atome sichtbar macht! Es ist überwälti- 

gend, aber �wir 
kannten Atome schon vorher" und �wir 

müssen nicht erst sehen, um zu erkennen". 
Drei Tage lang 

�Museum, wie es sein soll". Oder wie Carl 

Sagan in seinem Vorwort zum Buch R. Hoffmann und 
V 

Torrence, Chemistry Imagined schreibt: , 
It's very much the 

sort of thing we need more of. " 

Herzlich Ihr 

ýýý 
Prof. Dr. Wolf Peter Fehl hammer 
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Tradition fasziniert 

BMW 328 Mille Miglia 

von 1940, BMW 507 

von 1958, BMW 325i 

Cabrio von 1993. 

Die Tradition von BMW fasziniert. Man 

spürt sie in einem 328 Mille Miglia der 

40er Jahre, in einem 507 der 50er Jahre 

genauso wie im neuen 325i Cabrio. 

Die hohe Wertschätzung, die BMW 

weltweit genießt, basiert auch auf der 

Reife von Form und Linie, die jedes 

BMW Fahrzeug auszeichnen. Gestern 

wie heute. 

BMW AG 



KULTUR & TECHNIK RUNDSCHAU 

VON CHRISTIANE UND HANS-LIUDGER DIENEL 

Siemens-Martin-Ofen im Stahl- und Walzwerk Brandenburg, das stillgelegt werden soll. 

WENN KOHLE UND STAHL 
MUSEUMSREIF WERDEN 

Was die Kumpel im Westen 

noch kaum verkraftet haben, 

trifft ihre Kollegen im Osten 
Deutschlands mit voller 
Wucht: das Ende der alten In- 
dustrien. Ein Konzept der 

�Rettung 
industrieller Kerne" 

kann nicht verhindern, daß 

schon jetzt weit mehr als die 

Hälfte aller industriellen Ar- 
beitsplätze in den neuen Bun- 
desländern verlorengegangen 
sind. 

Die Stadt Brandenburg an 
der Havel war zu DDR-Zeiten 

einer der bedeutendsten Stahl- 

standorte. Heute hat hier zwar 
der italienische Riva-Kon- 

zern einige Produktionsstätten 

übernommen, aber der Treu- 
hand-Betrieb Stahl- und Walz- 

werk Brandenburg, ehemals 

größter Stahlproduzent der 

DDR, fand keinen Käufer. Bis 

1994 gibt es noch eine Geneh- 

migung für den 
�Auslaufbe- 

trieb", danach ist Schluß. 

Diese Ubergangszeit wollen 
engagierte ABM-Kräfte nut- 
zen, um eine umfassende 
Sammlung über Technik, Ar- 
beits- und Lebensbedingungen 
der Arbeiter im Stahlwerk her- 

zustellen. Ziel ist ein Industrie- 

museum Brandenburg. Bis jetzt 

wurden schon über 2000 Ge- 

genstände registriert und ge- 
sammelt; 20 Dokumentarfilme, 

4000 Negativ-Filme, 6000 Pho- 

tos und 2000 Bücher füllen das 

Archiv. 

In der Havelstadt arbeiten 
die letzten fünf (von vormals 
zwölf) funktionsfähigen Sie- 

mens-Martin-Öfen Westeuro- 

pas, die viele Besucher an- 
locken. Doch das Museums- 

projekt hat seinen Finanzier 

noch nicht gefunden. 

ARCHIV FÜR ORAL HISTORY 

In Lüdenscheid ist das Institut 
für Geschichte und Biographie 

Deutsches Gedächtnis als Teil 
der Fernuniversität Hagen ge- 

gründet worden. Die Leitung 
hat Alexander von Plato. In ei- 

nein eigenen Archiv werden le- 

bensgeschichtliche Interviews, 
Tagebücher, Briefe, Fotoalben 

und ähnliche Erinnerungsge- 

genstände gesammelt und ar- 

chivarisch aufbereitet. Das In- 

stitut möchte damit historische 

Studien zur Alltagskultur anre- 
gen. Viele Studien zur industri- 

ellen Arbeit werden sich in den 

nächsten Jahren auf Lüden- 

scheider Material stützen. 

Einsitziger Solarmobil-Prototyp 

�Cheetah" aus der Schweiz. 

ENERGIE AUS SALZWASSER 
UND WUSTENWIND 

Aus heißer Wüstenluft, großen 
Mengen von Salzwasser und 

riesigen Schornsteinen wollen 
20 Forscher der Technischen 

Universität Haifa Energie ge- 

winnen. Das geheime Projekt 

wurde erst vor wenigen Mona- 

ten durch den Staat Israel frei- 

gegeben. Leiter des Projektes 
ist Dan Zaslavsky, Professor in 
der Abteilung Agraringenieur- 

wesen am Technion Haifa. 

Mcereswasser soll an die 

Spitze von Schornsteinen mit 

einer Höhe von bis zu 900 Me- 

tern - 
dreimal so hoch wie der 

Eiffelturm 
- und einer Breite 
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von 400 Metern gepumpt wer- 
den. Während das Wasser von 

oben wie Regen herunterfällt 

und sich dabei abkühlt, wird 

von unten her heiße Wüstenluft 
in den Schornstein geleitet, die 

in ihm nach oben steigt. Die 

entstehende Luftbewegung soll 
Turbinen antreiben. 

Professor Zaslavsky ver- 
spricht sich pro Schornstein 

eine Stromerzeugung von 2,5 

Millionen Kilowatt stündlich, 
zehn Prozent des derzeitigen 

israelischen Stromverbrauchs. 

Luftverschmutzung werde ver- 

mieden, flüssige Treibstoffe 

würden nicht benötigt und es 

werde als Nebeneffekt Meer- 

wasser entsalzt. 
Der Professor will mit sol- 

chen Schornsteinen in der Ara- 

va und im Negev den gesamten 
Strombedarf Israels und Jorda- 

niens decken. Technische Ein- 

zelheiten über diese Art der En- 

ergiegewinnung hat er jedoch 
bisher noch nicht bekanntgege- 
ben. 

SOLARMOBIL 1994 

Seit 1990 organisiert der Verein 

zur Förderung der Solarenergie 
in Verkehr und Sport e. V. (VFS) 

So! arm ob ii -Verans tal tun gefl 
bei denen Solarmobile ver- 

schiedenen Prüfungen unter- 
zogen und dem Publikum vor- 

gestellt werden. 1993 fand die 

Show in Berlin statt; 1994 wird 

vom 7. -15. 
April eine Stern- 

fahrt Bonn-Brüssel-Amster- 
dam veranstaltet. Nähere In- 

formationen sind unter 
der 

Telefonnummer 0 30/6 93 88 34 

erhältlich. 

ý 

G 

9 

N 
� 
7 

G 

y 
ý 

ý 

.j 
G 
l. 

ý 

y 

ý 
E 

ý 
ý 

c 
G 
R 
E l 

F 

ý 



KRAFTWERKE DER ZUKUNFT: 
HEISSE ZEITEN 
FÜR BRENNSTOFFZELLEN 

Brennstoffzellen wandeln che- 
misch gebundene Energie di- 

rekt in elektrische um, während 
in konventionellen Kraftwer- 
ken Elektrizität erst über einen 
verlustreichen Umwandlungs- 
schritt gewonnen wird. Das 
Prinzip der Brennstoffzellen ist 
das der 

�umgekehrten" 
Elek- 

trolyse: Während die Zufuhr 

---- Metallische Fensterfolie 

EINE GESELLSCHAFT 
PACKT EIN 
Selbst die Natur kommt nicht 
ohne Verpackung aus: Der Ein- 

siedlerkrebs schützt seinen 
weichen Hinterleib durch 

ein leeres Schneckengehäuse, 
Nüsse haben harte Schalen, 
Bananen 

weiche. Schon der 

prähistorische Mensch ver- 
packte seine Güter in Holz- 
kästen, Fellschläuche, Ton- 

gefäße und später gläserne 
Phiolen 

- sie sind indessen alle 
Mehrwegverpackungen. 

Erst das Industriezeitalter 
erfand die Einwegverpackung 
und schuf damit eine neue Qua- 
lität 

anorganischen Mülls. An- 
fang des 19. Jahrhunderts trat 
die Weißblechkonserve ihren 
Siegeszug 

an. Im Jahre 1891 
meldete Albert L. Johns in New 
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Elektrolyt/Elektrode 

Metallische Fensterfolie 

Metallische bipolare 
Platte 

Aufbau einer Hochtemperatur- 

Solarzelle von Siemens. 

York Wellpappe zum Patent an. 
Damit begann die industrielle 

Produktion von Verpackungs- 
kartonagen. Seit Anfang des 20. 

Jahrhunderts werden Alumini- 

umdosen, -tuben und -folien 
verwendet. Kunststoffe werden 

seit den 50er Jahren für Ver- 

packungen entdeckt. 
Die Müllberge sind - 

darauf 

verweist die Verpackungsindu- 

strie - 
lediglich proportional 

zum Bruttosozialprodukt ge- 

wachsen. Aber die Verände- 

rung der Haushalte und Kon- 

sumgewohnheiten verstärkt 
den Trend zu viel Verpackung 

um wenig Ware. 
Die Zahl der Haushalte in 

der Bundesrepublik Deutsch- 
land hat sich von knapp 17 Mil- 
lionen im Jahre 1950 auf fast 28 
Millionen im Jahre 1989 ver- 

mehrt, die Zahl der Ein- 

Seit 1991 wird in Deutsch- 
land die Entwicklung von 
Ho eh temp era tu rb r enns toff- 

zellen besonders gefördert, die 

neben dem reinen Wasserstoff 

auch den Erdgaswasserstoff di- 

rekt zu Strom wandeln können. 

Ein Entwicklungsprogramm 
des Bundesministerium für 

Forschung und Technologie 
- 

1991 in Zusammenarbeit mit 
Dornier, Siemens und ABB ge- 
startet - 

läuft Ende 1993 aus. 
Dann wird entschieden, welche 
der drei zur Zeit geförderten 
oxidkeramischen Hochtempe- 

raturzellen in Zukunft weiter- 
entwickelt werden soll. 

40 MILLIONEN 
ELEKTRIZITÄTSWERKE 

Fast unbemerkt von der inten- 

siven Diskussion über die Zu- 
kunft der Energieerzeugung in 

Deutschland hat die elektrische 
Leistung der Kraftfahrzeuge in 
den letzten Jahren stetig zuge- 

nommen. Alle Kraftfahrzeuge 

zusammen verfügen heute etwa 
über 60 bis 70 Millionen Kilo- 

watt. Das sind mehr als 50 Pro- 

zent der gesamten installierten 

Leistung aller deutschen Kraft- 

werke. Die Autofahrer besitzen 

damit die zweitgrößte Strom- 

erzeugungskapazitit im Land. 
Die Energie für den Antrieb 
der Lichtmaschine kostet ins- 

personenhaushalte hat sich 
verdreifacht, die der Zwei- 

personenhaushalte verdoppelt, 
während Haushalte mit fünf 

und mehr Personen auf die 
Hälfte zurückgingen. Der 
Haushalt kann schneller �erle- digt" werden, das Warenange- 
bot in den Supermärkten ist 

entsaisonalisicrt - Obst und 

LARS 1. SCIto 1.1. 

Der Industriemaler 
Otto Bollhagen 

DAS BOLLHAGEN-BUCH 

Beim Beitrag 
�Das 

ideale Bild 
der Fabrik" von Otto Krätz 
in Kulur & Technik 4/1993 ist 
durch ein Versehen der Hin- 

weis auf die hier abgebildete 
Bollhagen-Monographie ent- 
fallen. Lars U. Scholl: Der In- 
dustriemaler Otto Bollhagen 

1861-1924, Koehler Verlag, 

Herford 1992. Wir tragen den 

Hinweis gerne nach. 

gesamt rund fünf Prozent 
des Treibstoffverbrauchs. Den 

größten Bedarf haben die 

Scheinwerfer mit teilweise über 
200 Watt, während die Zün- 
dung nur ein Fünftel dieser En- 

ergiemenge benötigt. Wegen 
des elektrischen Energiehun- 

gers der Autos sind die alten 
Gleichstromlichtmaschinen 

schon vor Jahren durch lei- 

Gemüse aus aller Herren Län- 
der werden, verpackt, zu allen 
Jahreszeiten importiert. 

Selbstbedienungsläden 

schützen die Waren durch Ver- 

packung vor dem Betasten, 
Verpackung macht die Waren 
lagergeeignet und optisch kon- 

kurrenzfähig. Konsequente 

Müllvermeidung ist daher ge- 

sellschaftlich schwer durchzu- 

setzen, würde sie doch das All- 

tagsleben nachhaltig verändern, 

während Abfalltrennung und 
Recycling liebgewordene Kon- 

sumgewohnheiten nicht tan- 

gieren. 
Die Verpackungstechnik ist 

in sämtlichen Industrienatio- 

nen hochentwickelt. Könnte 

mit dein in Industrienationen 

vorhandenen Know-how nicht 
auch eine Entpackungstechnik 

entwickelt werden? 
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von Strom Wasser in die Be- 

standteile Wasserstoff und Sau- 

erstoff zerlegt, entsteht bei der 

�Verbrennung" von Wasser- 

stoff zu Wasser Elektrizität. 

Bisher sind ausschließlich 
Niedertemperaturbrennstoff- 

zellen in Marktnischen mit 
kleinem Energiebedarf einge- 

setzt worden. Ihre Betriebs- 

temperatur liegt bei 60 bis 90 
Grad Celsius, als Brenngase 
dienen teurer Reinwasserstoff 

und -sauerstoff. 

--Grundplatte 1j 
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stungsfähigere Drehstromag- 

gregate ersetzt worden. 
Der Grund für die Zunahme 

des Stromverbrauches im Auto 

sind die vielen neuen Aggrega- 

te: Fensterheber, Zentralverrie- 

gelung, Heckscheibenwischer, 
Katalysator, elektrisch verstell- 
barer Fahrersitz, automatischer 
Gurtstraffer - und vor allem 
die Klimaanlage. Diese könnte 
heute leicht mit Absorptions- 

anlagen betrieben werden, wel- 
che die Auspuffwärme nutzen. 
Doch ein zusätzliches Bauteil 
im Auspuff ist den Autoher- 

stellern zu heikel. 

DIE BISLANG GROSSTEN 

GLASMONOLITHEN 

DIENEN DEM BLICK INS ALL 

Der Bau der Europäischen Süd- 

sternwarte in den chilenischen 
Anden ist ohne Frage das ehr- 
geizigste astronomische Pro- 
jekt der letzten Jahre. Bis zur 
Jahrtausendwende werden vier 
Spiegelteleskope mit je acht 
Metern Durchmesser auf dem 
2600 Meter hohen Cerro Para- 

na] installiert sein. Die neue 
Sternwarte macht Himmels- 

objekte sichtbar, die mehr als 
100 Millionen Mal schwächer 
leuchten als die schwächsten 
mit dem Auge bei dunklem 
Himmel gerade noch wahr- 
nehmbaren Sterne. 

Das Projekt beschäftigt in 
Deutschland mehrere Univer- 

sitäts- und Landessternwarten. 
Aber auch die deutschen 
Instrumentenbauer profitieren 
von dem ambitionierten Tele- 

skop. Die Glasfirma Schott in 
Mainz goß die bislang größten 
Glasmonolithen der Welt, die 

Die Schachtanlage der Zeche Zollverein in Essen. 

Präzisionsschleifmaschinen ka- 

men von Schiess in Düsseldorf, 

und die Elektronik wurde von 
Siemens entwickelt. 

NEUE NUTZUNG 
FUR ALTE FABRIKEN 

Im Ruhrgebiet und in den neu- 
en Bundesländern sind in den 
letzten Jahren Initiativkreise 

entstanden, die sich für den Er- 
halt historischer Fabriken stark 
machen. 

Die Zeche Zollverein gehört 

zu den Anlagen, die erfolgreich 
als Industriedenkmal tonge- 
nutzt wurden. Das Geld kam 

vom Europäischen Fonds für 

regionale Entwicklung sowie 

von Bund, Land und Kommu- 

ne. Nun gibt es Büros im ehe- 

maligen Hochdruckkompres- 

sorenhaus, Kunst im Werkstatt- 

gebäude West, Kongresse im 

Schalthaus und Theater in der 

Wipperhalle der Schachtanlage. 

Einige Kilometer weiter ist 

in die stillgelegte Meidericher 
Hütte in Duisburg das Ge- 

schichtszentrum Hüttenbe- 

trieb eingezogen. Hier wird mit 

weniger Mitteln gearbeitet, 

ganze Bereiche liegen noch völ- 
lig brach. 

Doch große Industriekom- 

plexe können nur in seltenen 
Ausnahmefällen als Kultur- 

und Bürozentren überleben. 
Das wissen die Mitglieder des 

Vereins Sachzeugen der chemi- 

schen Industrie im Industrie- 
dreieck Halle-Bitterfeld. Sie 

versuchen von den historischen 

Produktionsanlagen in Buna, 

Leuna, Bitterfeld, Wolfen und 
Böhlen ausgewählte Stücke zu 

erhalten und betreiben die 

Gründung eines Chemiemu- 

seums in Merseburg. 

Die Anschriften: Bauhüt- 

te Zollverein, Schacht XII 

GmbH, Gelsenkirchener Str. 

181,45309 Essen - Geschichts- 

zentrum Hüttenbetrieb, Em- 

scherstr. 71,47137 Duisburg - 
Sachzeugen der chemischen In- 
dustrie e. V., Prof. Dr. Klaus 

Krug (Vorsitzender), Fach- 
hochschule Merseburg, 06271 
Merseburg. 

DIE FOLGEN 
DER KLIMAVERANDERUNG 
WERDEN ERFORSCHT 

Der heiße Frühling und Som- 

mer 1993 haben wieder einmal 
Spekulationen geweckt, ob 
Hitze und Trockenheit noch im 
Rahmen der üblichen Varianz Guß dcrgrüßtcn Glasmono lithcn dcr "? "li hci 

,, 
`; chott". 

liegen oder schon erste Zeichen 

einer globalen, von Menschen 

ausgelösten Klimaänderung 

sind. Weltweit forschen zahl- 
reiche Wissenschaftler nach 
den Ursachen der Klimaverän- 
derung. 

Nun ist in Potsdam 
- auf 

Empfehlung des Wissen- 

schaftsrates - 
das erste Institut 

für Klimafolgenforschung ge- 
gründet worden. Nicht nach 
den Ursachen, sondern nach 
den Auswirkungen der Klima- 

veränderung fragen seit dem 

Sommer 38 Mitarbeiter des In- 

stituts. Direktor Hans-Joachim 
Schellnhuber kommt vom Zen- 

trum für Meeres- und Umwelt- 

wissenschaften an der Univer- 

sität Oldenburg. Er gesteht 
zwar ein, daß letzte Sicherheit 
darüber, ob der Mensch Auslö- 

ser der Klimaveränderung sei, 
noch nicht bestehe, aber es sei 

�zu 
80 Prozent wahrschein- 

lich". Eines der Indizien etwa 
ist die Zunahme nordatlan- 
tischer Wirbelstürme. 

Die Konzeption und inter- 
disziplinäre Ausrichtung des 

Instituts, das über einen Jah- 

resetat von acht Millionen 
Mark verfügt, den zur Hälfte 
der Bund bestreitet, ist in Euro- 

pa einmalig: Natur-, Wirt- 

schafts- und Sozialwissen- 

schaftler entwickeln zusammen 
ein Szenario für die Folgen ei- 

nes feuchteren, wärmeren und 
stürmischeren Wetters, mit 
dem die Menschheit voraus- 
sichtlich in den nächsten Jahr- 

zehnten wird leben müssen. 
Sektorspezifisch sollen die Fol- 

gen der Klimaveränderung für 

Land- und Forstwirtschaft, En- 

ergie, Tourismus und Verkehr 
beschrieben, mögliche Präven- 

tionsmaßnahmen entwickelt 
und die volkswirtschaftlichen 
Kosten der verschiedenen Mo- 
delle quantifiziert werden. 

Die Aufgabe des Instituts ist 

also weniger die Grundlagen- 
forschung als vielmehr die Su- 

che nach langfristigen Um- 

welt in anageinent-Strategien 
zur Politikberatung. Die For- 

schungen werden sich zunächst 

auf die norddeutsche Küstenre- 

gion und die Alpen konzentrie- 

ren, weil diese Gegenden auf 
Klimaänderungen besonders 

sensibel reagieren. 
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RÜSTUNGSKONVERSION: 
VON PANZER- 
ZU LKW-SIMULATOREN 

LKW-Fahrsimulatoren könn- 
ten die Ausbildung der Fahr- 
schüler verbessern und so auch 
zur Vermeidung etwa vonTank- 
lastzugunfällen beitragen, weil 
gefährliche Situationen wirk- 
lichkeitsnah trainiert werden 
können. Seit über 20 Jahren ent- 
wirft, baut und liefert Krauss- 
Maffei Fahrsimulatoren für 
Panzer. Die entsprechende Ab- 
teilung im Bereich Wehrtechnik 
arbeitet nun erfolgreich am Weg 
in das zivile Geschäft der LKW- 
Simulatoren. Der Einstieg ge- 
lang Krauss-Maffei über die al- 
ten Kontakte der Abteilung: Die 
Bundeswehr überlegt, Simula- 
toren für ihre LKW-Ausbil- 
dung anzuschaffen. Wegen der 
hohen Kosten der Trainings- 
geräte scheuen Fahrschulen 
noch die Anschaffung, doch die 
Firma bietet auch U-Bahn und 
Lokomotiv-Simulatoren 

an. 
Besonders wichtig ist die rea- 

listische Wiedergabe des Blick- 
feldes 

aus der Fahrkabine. Die 
Münchner Firma Krauss-Maffei 
bietet 

seit einiger Zeit einen Si- 

mulatorinFünfkanaltechnikan, 
das heißt mit drei Frontsicht- 

und zwei �Rückspiegel"-Bild- 
schirmen. Der Fahrschüler be- 
findet 

sich in einer originalge- 
treuen Nachbildung des Fahrer- 

standes mit allen Bedieneinrich- 
tungen, auch die Betätigungs- 
kräfte 

und Geräusche, Brems- 

und Beschleunigungsbewegun- 

gen werden simuliert. Die Simu- 
latorentwicklung ist eines der 

wenigen Beispiele für die erfolg- 

Ini Krauss-Maffei- 

Fahrsimulator 

orientiert sich der 

Fahrschüler an 

einem realitäts- 

nahen Computer- 

Sichtsystem. 

Außer LKW-Fahrern 

können mit dem 

Gerät auch U-Bahn- 

und Lokomotiv- 

führer trainiert 

und geschult werden. 
Ein gutes Beispiel 

für den möglichen 
Umstieg der 

Rüstungsindustrie 

auf zivile Produkte. 

PFARRER 
Das interkonfessionelle Fachmagazin fur den Computereinsatz 

im kirchlichen und missionarischen Bereich 

Verlag Wort im Bild_- 6. Jahrgang Nr. 111993 - Einzelpreiý 1 0,00 DM -D 9652 F 

"Das trifft sich gut, dass L__ - 
Du nochmals weggehst, 

f =ý U 

ý- - bring mir bitte das neue "_ 

& PC Heft 

ýt 

/ ý, 
ýf° 

ý, /'�ý' 
ý 

Cover einer �Pfarrer 
& PC"-Ausgabe mit Kaufbekenntnis. 

COMPUTERGESTÜTZTE 
FRÖMMIGKEIT 

Bisher setzte vermutlich weni- 
ger als ein Zehntel aller 
Pfarrämter in Deutschland 
Computer für ihre Aufgaben 

ein. Die 650 Mitglieder des 

ökumenischen Vereins Pfarrer 
& PC wollen das ändern. Sie ge- 
ben seit fünf Jahren vierteljähr- 
lich ein �interkonfessionelles 
Fachmagazin für den Compu- 

tereinsatz im kirchlichen und 
missionarischen Bereich" her- 

aus und veranstalten jedes Jahr 
die Computermesse CredoBit 
in Friedberg im Taunus. 

Das selbstverständliche Ein- 

satzgebiet des Computers in 
der Pfarrei ist die standard- 
mäßige Text- und Dateiverar- 
beitung. Bei der Verwaltung 

von Kindergarten- oder Mit- 

gliedsbeiträgen helfen Vereins- 

programme säkularer Träger. 

Nach fünf Jahren Entwick- 
lungszeit haben fünf evangeli- 
sche Landeskirchen und zwei 
katholische Diözesen das eige- 
ne Programm DaviP einge- 
führt. 

Das Programm Miniplan er- 
stellt einen Ministrantenplan 

und berücksichtigt dabei den 

unterschiedlichen Kenntnis- 

stand und die Terminprobleme 

aller Ministranten. Ebenso gibt 
es Programme für Spenden- 

quittungen und Gottesdienst- 

pläne. Pfarrer & PC-Mitglied 
Gerhard Bergius plant die Her- 

ausgabe einer Diskettenversion 

mit Eingangsgebeten und Für- 
bitten, passend zu den Predigt- 

texten und Wochensprüchen 
der sechs Perikopenreihen. Die 
Pastoralblätter aus dem Kreuz 

Verlag werden schon jetzt je- 
den Monat mit Predigten, Ge- 
beten und Kurzandachten auch 

auf Diskette herausgegeben. Q 
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reiche Neuorientierung wehr- 
technischer Arbeitsgruppen. 
Denn zumeist werden die al- 
ten Strukturen der wehrtechni- 
schen Abteilungen aufgelöst 
und die Mitarbeiter betriebsin- 

tern einzeln in neue Abteilungen 

versetzt. Neue zivile Aufgaben 
für die alten Abteilungen wer- 
den selten gesucht, weil ihnen 
keine markt- und preisbewußte 
Arbeit zugetraut wird. 

ALTAUTOS AUF DEN 
GRÜNEN PUNKT GEBRACHT 

In Köln haben sich Autohänd- 
ler, Autoverwerter und Entsor- 

gungsfirmen zu einer Auto- 

recycling-Gesellschaft zusam- 
mengeschlossen und das erste 
geschlossene Erfassungs- und 
Recycling-System für Altautos 

geschaffen - vergleichbar dem 

Dualen System. Besonders po- 
sitiv am Kölner Projekt ist die 

versuchsweise Ausdehnung der 

Wiederverwertung auch auf 
Kunststoffe. 

Derzeit werden etwa 75 Pro- 

zent der Wertstoffe im Altauto 

recycelt. Die hochwertigste 

Nutzung sind der Ausbau und 
die Wiederverwendung von Er- 

satzteilen. Erst dann kommen 
die Autos in eine Shredderanla- 

ge. Doch auch nach dem Aus- 
bau von Komponenten decken 
die wiederverwertbaren Teile 

und der Rohstoffgewinn aus 
dem umweltgerechten Recyc- 
ling eines Autowracks nicht die 

Kosten von rund 250 DM pro 
Auto. Die Recyclingkosten 

muß der Altautobesitzer tra- 

gen. 2,5 Millionen Altautos gibt 

es hierzulande pro Jahr. 



Im Bann eines 
�technologischen 

Fehlgriffs" 
Luftschiffe - oder: Wechselwirkungen zwischen Technik und Politik 

VON HENRY CORD MEYER 

Starre Luftschiffe, die ersten Flug- 

zeuge, die fähig waren, mit einer be- 

achtlichen Anzahl von Passagieren 

und mit größeren Mengen an Fracht 

den Atlantik zu überqueren, fanden 

von Beginn an ein begeistertes Publi- 

kum. Sie erregten aber auch die Auf- 

merksamkeit jener, die sie eigenen 
Zwecken dienstbar machen wollten - 
seien sie persönlicher, politischer, mi- 
litärischer oder wirtschaftlicher Art. 

Ihre Ära dauerte ein halbes Jahrhun- 

dert, von 1890 bis 1940. 

Zwischen den Weltkriegen war es für 

den transatlantischen Verkehr beson- 

ders vielversprechend, doch es hat nur 
in den USA als Aufklärungsflugzeug 
der Kriegsmarine überlebt. 

Zweifellos ist die Zeit des starren 
Luftschiffs vorbei. Es mag, wie Theo- 
dor Heuss es ausdrückte, �ein techno- 
logischer Fehlgriff" gewesen sein. Si- 

cher aber bleibt es ein historisches Bei- 

spiel für die enge Verflechtung von 
Technik und Kultur in den westlichen 
Industrienationen. 

Einzigartig war der psychologische 
Einfluß des starren Luftschiffs auf ein- 
zelne Personen und auf die Massen. 
Um die Jahrhundertwende wirkte sich 
die Technik in verschiedener Form 

auf das Gefühl und das Verhalten der 
Menschen aus: schnelle Eisenbahnen, 
die Geschwindigkeitswettbewerbe der 

großen Linienschiffe auf der Nord- 

atlantikroute, gewaltige Kriegsschiffe, 

schnelle Autos. Das starre Luftschiff 

jedoch führte zu ganz neuen Dimen- 

sionen menschlichen Wahrnehmens 

und Verhaltens. Es stand am Anfang 
des Aufstiegs des Menschen in den 

Himmel, ein großes Gefährt, das sich 
gelassen durch die Wolken bewegte 

und als Erfüllung eines Wunschtraums 
die Massen erregte. Seine wuchtige Ge- 

stalt und seine dröhnenden Motoren 

riefen Erstaunen, Ehrfurcht und Ge- 
fühlsausbrüche bei den Zuschauern auf 
der Erde hervor. Sigmund Freud be- 
hauptete sogar, daß es sexuelle Vorstel- 
lungen anrege. 

Luftschiffen kam aber auch die 

zweifelhafte Ehre zu, die moderne 
Bombardierung der Zivilbevölkerung 

eingeleitet zu haben, so daß es in 

Frankreich und England vorüber- 
gehend ein negatives Image hatte, 

während die kommerziellen Zwecken 
dienenden Luftschiffe Hugo Eckeners 
in der Nachkriegszeit Triumphe feier- 

ten. So rangierte das aufmerksamkeits- 

D as starre Luftschiff ist ein bemer- 
kenswertes Beispiel für die enge 

Wechselbeziehung zwischen Technik 

und Kultur in der Moderne. Sowohl in 

gesellschaftlicher wie in technologi- 

scher Hinsicht hat dieses Phänomen 

seinen Ursprung in der ungewöhnli- 
chen Persönlichkeit und in der Lei- 

stung des Grafen Ferdinand Zeppelin 

(1837- 1917); die späteren Konstrukti- 

onsverbesserungen durch den Schiffs- 
bauingenieur Johann Schütte (1873- 

1940) steigerten seine Bedeutung. Das 
fand rasch in einer neuen Symbiose 

zwischen Luftfahrt und Industrie sei- 

nen Ausdruck, besonders auffallend in 
der Stadt Friedrichshafen am Boden- 

see, die sich innerhalb eines halben 

Jahrhunderts von einem verschlafenen 
Seeort zu einem bedeutenden Indu- 

striezentrum entwickelte. 
Schon früh erlangte das starre Luft- 

schiff politische Bedeutung, zunächst 

wegen seines Zerstörungspotentials im 

Ersten Weltkrieg, in der Nachkriegs- 

zeit dadurch, daß es in Deutschland, 

England und in den Vereinigten Staaten 

zur politischen Beeinflussung der öf- 
fentlichen Meinung verwendet wurde. Graf Zeppelins Ankunft mit der LZ 6 am 29. August 1909 in Berlin. 
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heischende starre Luftschiff auf der 
Skala zwischen Begeisterung und 
Schrecken. Es führte zu verschiedenen 
Zeiten und an verschiedenen Orten zu 
unterschiedlichen Bestrebungen, diese 
Technik für politische Ziele auszu- 
schlachten, die mit ihrem ursprüngli- 
chen Zweck nur wenig zu tun hatten. 

Graf Zeppelin trug und gebar sein 
Kind, das starre Luftschiff, unter 

außergewöhnlichen psychologischen 
Bedingungen. Üblicherweise 

wird er 

als ein Mann dargestellt, der so sehr im 

Banne seiner Vision stand, daß er mit 
52 Jahren seine vielversprechende mi- 
litärische Laufbahn aufgab, um sich 

ganz seinem Traum vom Fliegen zu 

widmen. Diese vereinfachende Er- 
klärung bedarf einer Korrektur. 

Im Einklang mit dem militärischen 
Konservativismus seiner Zeit war Zep- 

pelin ein Adliger mit scharfem Intellekt 

und tief verwurzeltem Patriotismus. 

Als er aus dem gefühlsbetonteren 

Gemälde von Alfred 

�Chief" 
Johnson, 

Sanders Associates, 

Inc.: Die LZ 130 
im Jahr 1939 bei 

einem Spionageflug 

mit elektronischem 
Gerät. Der 

�Spion" 
wird an einem 
Seil tief hinunter- 

gelassen. 

Württemberg in die rigide Atmosphäre 
des wilhelminischen Berlin kam, prall- 
te seine eher kameradschaftliche Ein- 

stellung zu seiner Truppe mit der ty- 

pisch preußischen Vorstellung des 

�Kadavergehorsams" zusammen. Die 
diesem deutschen Nord-Süd-Konflikt 
innewohnende Spannung eskalierte, 
als er dem deutschen Kaiser den Protest 
des württembergischen Königs dage- 

gen überbrachte, daß Berlin gegen das 

verfassungsgemäße Militärabkommen 

von 1871 verstoße. Der Bote wurde für 

die Nachricht bestraft, Zeppelins mi- 
litärische Karriere wegen angeblicher 
Unfähigkeit beim Kaisermanöver 1890 

abrupt beendet. Sein ganzes Leben än- 
derte sich dadurch 

- und mit ihm die 

weitere Entwicklung der deutschen 

Luftfahrt. 

Das Verständnis des psychologi- 
schen Drucks, der sich daraus für den 
Grafen ergab und sich auf seine Beweg- 

gründe auswirkte, wurde durch ge- 

sellschaftliehe Tabus des kaiserlichen 

Deutschland verdeckt, die gelegentlich 

noch bis heute fortdauern. Schon vor 

einem halben Jahrhundert hatte indes- 

sen Hugo Eckener Auszüge aus dem 

Tagebuch des Grafen veröffentlicht. 
Sie wiesen auf den großen psychischen 
Schock durch die Ereignisse hin, die 

ihn zur Aufgabe einer Laufbahn zwan- 

gen, der er sich völlig verschrieben hat- 

te; die seine Ehre in Zweifel zogen und 
ihn in die Bedeutungslosigkeit zurück- 

verwiesen. 
Doch über den preußischen Ma- 

chenschaften wurde der starke Cha- 

rakter des Grafen übersehen, seine 
unerschütterliche Haltung, seine hart- 

näckige Beharrlichkeit, die klare 
Schärfe seines Geistes und sein tief 
verwurzeltes Ehrgefühl. In einer ge- 
sellschaftlichen und psychischen Ex- 

tremsituation verband Zeppelin seine 
Bemühung, sich beruflich und per- 
sönlich zu rehabilitieren, mit dem 

tatkräftigen Einsatz für ein Luftschiff, 
das majestätisch über sein geliebtes 
Deutschland hinschweben, seine Geg- 

ner im Inland demütigen und die Fein- 
de des Kaiserreichs im Ausland besie- 

gen sollte. 
Die technischen, gesellschaftlichen 

und finanziellen Schwierigkeiten, de- 

nen er sich gegenüber sah, waren be- 

trächtlich. Doch er genoß die verläßli- 
che Unterstützung durch den König 

von Württemberg, und er nutzte seine 
gesellschaftlichen Kontakte als An- 

gehöriger der Aristokratie, wobei er 
sogar mit dem Kaiser persönlich in 
Verbindung kommen konnte. 

Das Militärgeschichtliche For- 

schungsamt in Freiburg veröffentlichte 
1965/66 drei Bände, die die Militärflie- 

gerei in Deutschland bis 1914 analysie- 

ren und dokumentieren. Sie enthalten 
lange Abschnitte über Zeppelin, Schüt- 

te und ihre Luftschiffe. Die Abfolge 
der Dokumente gibt sehr genau wieder, 
was der Graf über die von ihm erzielten 
technischen Fortschritte und seinen 
Glauben an die überlegenen militäri- 

schen Vorzüge seiner Erfindung mit- 

teilte. Als Zeppelin nach der Luft- 

schiff-Katastrophe von Echterdingen 
im Jahre 1908 eine nationale Gabe voll 

sechs Millionen Mark zur Verfügung 

stand, folgten die Mitteilungen rascher 

aufeinander, doch noch oft mit negati- 

ven Ergebnissen. 

Ein Auszug aus einem Dokument 

von 1911 (Militärluftfahrt, II, Doku- 
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